
Rivalitäten und Verdächtigungen geweckt werden: der NIU einer gläubigen Praxis
nıcht gemindert, sondern vertle] WITd. Um solcher Unterscheidung willen braucht das
persönliche Nachdenken (trotz „Charismatischer“ Einwände!), das Studiıum, die Auseinander-
setzung mıt dem auch bel dieser eWwegun! gegebenen, „l1deologischen Hintergrund, ber
auch miıt ihrer Praxis, mit den „Früchten“. Wo 1es ges  Je brauchte INd.  - auch VOTL

diesem Neuen keine Nngs en Da  5 g  ehen kann, azu bietet dieses
Buch ıne WITL. Lippert

FRENKLE, Norbert Der TITraum die eurose das religiöse Erlebnis. Konfes-
sionalismus un Religion aQauUus der Sicht einiger analytischer Prozesse. Köln-Einsiedeln-
Zürich 19074 Benziger Verlag. 107 sl brosch., 14,80
Ausgehend VONn der JTatsache, daß Neurosen und sychosen auch durch eingeengte
Religiösität erwachsen können und daß 1ne 1elza. VO  - Koni{lıkten un! Diskrepanzen
innerhal der trukturen e1Ner institutionellen iırche wıe uch die entsprechenden Abwehr-
reaktionen sS1e Projektionen eelischer Koniflikte seın können, versucht der Verlasser
dieses uches nachzuweisen, daß die Ursache derartiger Disharmonien Oft 1n einem SOge-
nannten Konfessionalismus und Legalismus ieg Der uUiOr gibt Z2Wal Z  Y daß Konifes-
s10Nalısmus mı1ıt ogmatismus un:! Legalismus 1n en Bereichen un! eDblıeten geben annn
und weist auf ihre verheerende Wirkung innerhal der Tiefenpsychologie hin (Freud). In
erster Linlie geht ihm bei dem Nachweis Jedoch 1ıne cscharife Kontrastierung der
irche ın ihrer Erscheinungsform als „Mutter-Kirche als Lehrerin mı1ıt dem Anspruch der
Verfügbarkeit ber absolutie ahrheı und als Urheberin VO  - us, Zwängen un: starren
Fronten gegenüber der urtümlichen Religlösität des Individuums Der Nachweis selbst soll
anhand onkreter aQus der psychoanalytischen Praxıs geführt werden: TEl TITraumserien
(„Die rel1ıgiöse V ater-Problematik ın den Iraumen einer verheirateten rau „Die konifies-
ıonell edingte Sexualproblematik ın den Iräumen eines zwangskranken iologen”,  “ „Das
religiöse Tlebnıs 1n den I1raumen eines katholis:  en Theologen“.) dienen als NSsChauungs-
material der Verfahrenhei und Ausweglosigkeıit, 1n die der Einzelne durch die Unterwer-
fung untier „sinnentleerte Schemata geraten ann, Bewundernswert ist die Weise der Deu-
LUNg dieser Iraume durch den Therapeuten, die ber 1n ihrer konsequenten, schemagere: n
Aufeinanderfolge und verdächtig eindeutigen Zugangsweise dem Leser bisweilen geradezu
unglaublich erscheinen möÖögen.
Obgleich MarTie Luise VO  - Franz 1n ihrem Vorwort der Arbeit VO. „lebenswidriger Ein-
seitigkeit” spricht und INnan durchaus ine leise mitschwingende arnung vernehmen kann,
scheint der ui0Or bisweilen dieser Gefahr rlegen sSe1IN: Mit einNer auffallenden Kontinuiltät
disqualifiziert zumal die katholische irche als Macht mıiıt „diktatorische SchreckensherrT-
schaft“ und „lerrorinstanzen”“ un: degradiert s1e dem einseiltigen Au{fiwels VO masochistl-
scher, morTalisch-religıiöser Leibfeindli  keit als „Kirchenregime” un: „Kirchensystem“” 1ın der
Gleichsetzung miıt dem „Kirchenregime“” der en ZU Zeit esu erhe die gele  nt-
ichen Hinweise, daß es auch „gesunde“ Katholiken un: T1sten gebe, vermögen da nichts

kompensieren. Die Radikalıitä: der Forderung, alle Hindernisse zumal 1M religiös-kirch-
iıchen Bereich des Konfessionalismus beseitigen auf dem Weg UL Entfaltung der mensch-
ichen Seelenmitte verleitet ZULI blinden Verurteilung Zugunsien des somıit fast DA Idee der
Harmonie verrückten OMO religlosus.
Dıe 1mM Ansatz, VOT em unter Aufweis der Schwierigkeit rTeligiöser persönli  er Entfaltung
großer eiliger un! besonders vystiker innerhal der irche, sich profillierende Kriıtik
ırchlichem Autoritätswalten und Institutionalisierung, ist durchaus egrüßen und
bejahen; zumal sich Frenkle ın der rage nach ott und eligion keinestfalls als 1gOr1s
1mM Sinne Freuds zelgt; sondern vielmehr klar die Sicht des Menschen als Yalız
auf das Religiöse und ott angelegte Wesen. Der ensch sıch, und azu bekennt S1ch
der uli0or seinerseits eindeutig, „1st bis 1ın seine Jelste leie eligion“ 86) „Der eDen-
dige und personale Gottesbezug soll durch die Analvse erreicht werden“ 67)
em allerdings VO diesem Ansatzpunkt d u augenscheinlich 1n die ekannte Alternative
iur T1StUsSs die irche sıch versteigt und el immer eutlicher einer einseitigen
Auswahl negatıver Phänomene der ırche und iNrer es! verl1a. verläßt den
en eiıner ler unbedingt erforderlichen theologischen Diskussion: ler chreibt eın sSyCcho-
loge; der ”  eologe mıiıt Seelsorge-Erfahrung“”, w1e Frenkle vorgestellt wird, omm' recht
dürftig ZU. Zuge Hugoth
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